
rag Sie überhaupt einer gerechteren Verteilung der Nutzung materıeller
Ressourcen beı?

Mıt welchen wirtschaftlichen Auswirkungen 1st ın den Industrielän-
dern rechnen, WEn dıe mıt einem Lebensstil angestrebten Verän-
derungen 1m Konsumverhalten sıch in größerem Umfang durchzuset-
ZCI beginnen? erden dıe bereıts bestehenden TODIeme der Arbeıtslos1ig-
keıt dadurch welılter verschärtft? elche alnhahmen können dıe Entste-
hung struktureller Krısen 1m Wirtschaftssystem vermeılden helfen?

Wiıe können 1n dıe bisherigen Abläufe gesamıl- un einzelwirtschaft-
liıcher Entscheidungsverfahren In stärkerem Maße ökologische Krıterien
eingebracht werden oder bedarf c dazu neuartiger Entscheidungsver-
fahren?

Wıe ält siıch dıe Forderung nach einem Lebensstil, dıe Ja
offensıchtlich ıIn kırc  1cAhen Kreıisen und Gruppen dıe größte esonanz fın-
det, theologisc begründen? Kann sS1e als eine aktualısıerte und gleichsam
verweltlichte orm der metano1a oder als dıe Wiıederentdeckung des €ha-
rI1smas der Armut verstanden werden? Wıe erhält sıch dıe bıblısche VOr-
stellung VO einem „erfüllten“‘ en den nnalten eines
Lebensstils?

Christenheıit un Umweltverantwortung
VO  Z JURGEN HUÜBNER

Die klassısche Theologıe ET den Anspruch, eine unrende inner-
halb VON Philosophie und Wissenschaft spielen. Das gıilt für die eıt des
Mittelalters ebenso WI1IeEe für die katholische und protestantische Orthodoxıe
des F Jahrhunderts Die Theologıe War die höchste er Wiıssenschaften.
S1ie Wal dıe Krone der Denkbemühungen des Studenten. Ile anderen Wis-
senschaften hatten ihr gegenüber dienende Funktion. Die Theologıe
brauchte S1e und konnte S1e benutzen.

Diese der Theologie War ın der damalıgen eıt eg1tim Sie ent-

sprach der gesellschaftlıchen tellung der Kırche Theologıie und Kırche
nıcht 1L1UTI iıhrem Nspruc. nach, sondern tatsäc  166 Hüter VO Bıl-

dung und Wissenschaft. Die Klosterschulen egen beredtes Zeugn1s davon
ab Jlie großen Naturwissenschaftler des Miıttelalters auch oder
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primär JIheologen, und das gleiche äßt sich weıtgehend auch och 1mM
17 Jahrhunder Die bekannten Naturforscher, und diese Linıe äßt
sıch ZU Teıl DIS In dıe Gegenwart auszıehen, beschäftigten sıch In jedem
Fall auch mıiıt theologischen Fragen. Namen WIeEe Bonaventura, ertus
agnus, Nicolaus Cusanus, Galıle1, Kepler, Newton bıs hın Werner
Heısenberg und Carl Friedrich Von Weıizsäcker möÖögen das belegen

Der gelstige Führungsanspruch der J1 heologıe War darın begründet, daß
CS ihr TUnNn:! und Ziel er Erkenntnis und damıt TUnN:! und Ziel
es Selenden überhaupt g1ng alifur stand der Begriff Gott Der Füh-
rungsanspruch fand ann darın seine Gestalt, daß er nıcht spezıfisch
chrıistlich-theologischen Erkenntnis ihr atz 1m theologischen Gesamtsy-
stem angewlesen wurde. en die Heıilstheologie trat dıe natürliıche Theo-
ogle, neben das Buch der das Buch der Natur Die Natur verwlies
propädeutisc auf das eil Gott

Die Naturerkenntnis Wal zunächst Kontemplativ Man betrachtete dıe
Natur und bewunderte ihre Harmonte, ihre Schönheit und Ordnung dıe
regelmäßigen Bewegungen der Hımmelskörper, den ythmus VoO  — lag
und ac die bewundernswerte Anordnung, Zusammenfügung und
Ganzheit des KOosmos und seiner eıle; dessen Abbild der ensch als
Mıkrokosmos Warl, Schlıellic. die Erhaltung und Fortpflanzung der ler-
und Pflanzenarten und ihre AÄhnlichkeit In jeder Generation.

Dieser Verwels auf die Harmontie der Schöpfung, die entdecken, Adus-
zuarbeıten und eutlic machen annn dıie eigentliche Aufgabe der profa-
NCN Wiıssenschaften 1St, hat eine ange Tradıtion: „Solange dıe Erde steht,
soll nıcht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Wiınter,
lag und Nacht‘“‘ (Gen 5,22) S dıe Öge dem Hiımmel s1e
saen nıcht, S1e ernten nıcht, S1e ammeln nıcht In Scheunen: und CueTr
himmlischer Vater ernährt S1e doch“ (Mit 6,26) „Schauet die Lilıen auf
dem ©  ©: WIe sS1e wachsem: S1e arbeıten nıcht, auch spinnen S1e nıcht Ich
Sagc euch, daß auch Salomo In er seliner Herrlichkeit nıicht bekleidet DC-

1st WIe derselben eine“‘ (Mt 6,28
Die Harmonie, Vollkommenheit und Schönheıt der Natur 1st gleichnıs-

ählg für Gott, ihren chöpfer. Der ensch gehört ihr ach theologischer
Überzeugung Beginn der Neuzeıt als Mikrokosmos O1 ist der gC-
schöpflichen Harmonie grundsätzlic integriert. Er kann S1e erkennen. Sıie
ist 1Ur Urc die Uun! gestÖrt; alle Dısharmonie 1st olge der Uun: des
Menschen. ber die Wissenschaft vErMmMaag, die erkenntnismäßige Seıite der
Gottesebenbildlichkeit wiederherzustellen, und dıe Heıilstheorie reflektiert
dıe Wiıederherstellung der Gottesbeziehung Urc das Heılswerk Christı
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Diese IC der Natur und des Menschen ist BIEC die 1losophie der
Aufklärung und der Romantık weıter ausgebaut, TrTEeENC auch in einseltige
Bahnen gelenkt worden. Das en Lissabon C E seizte diesem
Naturgefü weıthin eın Jähes Ende

Heute este INan dıe Liılıen für das Feld 1m Warenhaus. ber INan hat
weıthın gal keın Feld mehr, 11UT och einen Balkonkasten Und WECNNn der
Käufer Ss1e In seinem Balkonkasten nıcht en will, werden s1e 1m ager-
haus zugrundegehen. j1ele Öge dem Hımmel sterben aus, weıl s1e
keine Nıstplätze mehr finden der irgendwo abgeschossen werden. Man
ann s1e langfristig 1Ur och In Käfigen der Reservaten halten Der
ensch muß s1e ernähren, CT mu für S1e saen, ammeln und ernten oder
Maschinen laufen lassen ZUT Herstellung VO künstlıchem Kraftfutter Tag
und ac sınd relatıv geworden. Wer einmal VO  —- Amerıka ach Asıen DC-
ogen ist, weıiß das 1e1€6€ Menschen arbeıten nachts. Der Sonnenaufgang
hat keine Bedeutung mehr. Aus dem geordneten KOSmOSs ist eın explosions-
artıg expandıerendes Uniıversum geworden. Der ensch sucht den Psychla-
ter auf, selbst werden, Gr mu erst sıch arbeıten CT ist . keinMıkrokosmos mehr.

Diese Entwicklung ich möchte S1e gal nıcht bewerten, 1Ur konstatie-
Fen ist dadurch eingeleıtet worden, dıe miıttelalterliche Technık, dıe
Kunst des Handwerkers und der Handwerksbertriebe In das Denken der
gelstigen Oberschic Eiınzug 1e In Antıke und Miıttelalter gehörten
Technık und andwer 1in den Bereich des Künstlerıischen, Praktischen,
nıcht eitwa In den der Phılosophıie, ın dıe Welt des Geistes. Sıe hatten nı]ıede-
Icn Rang Z7u Beginn der Neuzeıt gelangten S1e dıe Universıtäten. Man
brauchte dıe Kenntnisse, schon experimentieren können. TELNC
dauerte N bıs in uUuNseTe ahre, daß sıch Technische Hochschulen in
Deutschlan auch Unıiversitäten NENNECN dürfen, und erst ın den etzten
Jahrzehnten sınd dıe Naturwissenschaften Aaus der phiılosophischen akul-
tat der alten Uniıiversitäten dUSgCZOSCH. ber der Homo er ordertie
schon sehr viel früher se1n SS sein(auf den Gelst, der jJahrhunder-
telang dem Philosophen Vvorbenalten WaTr So ZOR dıe Technık 1n dıe Natur-
un ein Aus Kontemplation wurde Forschung. Statt Analogien wollte
INan Veränderung. Man konnte machen: menscnliche Lebensbedin-
SungcCn verbessern. Die Natur brauchte nıcht 11UT beobachtet, sS1e konnte
ausgebeutet werden: für den Menschen. Naturwissenschaft vermochte,
Lebensraum und Lebenszeit des Menschen entscheidend vergrößern. Siıe
vermochte, eine Cuce Welt heraufzuführen, dıe Welt der modernen Zavılı-
satıon.
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Unterstützung fand S1e darın 171e dıe Theologıie der Reformation. Für
dıe Reformatoren verwlies der KOSmOoOs, dıe Natur, nıcht mehr infach auf
Gott, iıhren chöpfer. Für wahre Gotteserkenntnis War dıe Vernunit nıcht
geelgnet. Luther sprach VOIN Narrıstoteles. In der Natur konnte INan 11UT

dem verborgenen, majJestätischen, dunklen, unverständlichen Gott egeg-
11IC  = Vor ıhm und seiner MajJestät mul INan sıch fürchten. Alleın In Jesus
Christus egegnet der ensch dem erzen Gottes, seiner 1e und Aarm-
herzigkeıt. eın 1mM Glauben Jesus Christus rfährt CT recht eigentlich
Gott als chöpfer. Alles andere 1st Larvenspiel.

Das edeute für den Menschen eiıne entscheidende Befreiung. Er ist iın
selner Exıistenz nıcht mehr ınfach umschlossen VOoO  — seliner Welt, VO KOS-
INOS, Urc den 1INAUTrC CR durchdringen mul Gott, der seine Wohn-

Jenseıts der Welt hat Der ensch wird uUurc Jesus Christus Adus se1-
CT Welt herausgerufen, ıhr gegenüberzutreten und Verantwortung für
S1e übernehmen. Natürlich bleibt der ensch In der Welt und iıhren Ver-
flechtungen. ber er kann sıch zugleic VO iıhr distanzıeren. Er kann als
Teıl der Natur die Natur zugleıic beurtellen, als Schöpfung, und
gleich darüber efinden, Was CI 1ın ihr mıt ihr macht Er braucht sıch nıcht
mehr ınfach VO Strom des natürlıchen Lebens mıtführen lassen, SOIN-

ern ÖT veEermMaag darın tellung beziehen. Er kann sıch thisch verhalten
auf TUN! der Freıiheıit, die iıhm UXC und In Jesus Christus zugesprochen
wird. Die Natur 1st damıt nıcht mehr Vehikel der Gotteserkenntnis, SOI1-
dern Handlungsfeld des Menschen.

Hıer konnte sıch der Homo er wlederfinden. Hıer hatte Cr den Raum,
In dem CI sıch entfalten vermochte. Die Natur War ıhm überantwortet,
daß %6 siıch In ihr bewähre Es War Gottes Welt, (jottes Schöpfung, In der ST

tätıg wurde. So hatte 61 sıch Gott gegenüber verantworten für das, WAas
A tat Diese Verantwortung hat CI bıs heute

Kann der ensch dieser Verantwortung VOT Gott gerecht werden? Die
theologische Antwort lautet: C kann 6S nıcht Sein Iun 1st ambıvalent. Vor
Gott 1st er Sünder, WI1Ie die sagt Sein Iun steht Gottes Gericht
Er bedarf des gerechtmachenden Wortes, 1: bedarf des Wortes Gottes, das
iıhn beJjaht. Die chrıstliıche Gemeinde bekennt Jesus Christus als das eine
Wort Gottes, das den Menschen beJjaht, das ıhn gerecht spricht, das ihn als

eschöp qualıifiziert und ihn damıt In seine Welt als Gottes chöp-
fung stellt Dem uUrc Gottes vergebendes Ja gerechtferstigten Sünder
scheıint die Welt NeCUu als Gottes Schöpfung auf In der Bindung dieses
Wort der na wiıird der ensch frel, die Verantwortung ın seliner Welt
wahrzunehmen. In der Bindung Jesus Christus trıtt C seinen Mıtmen-
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schen, aber nıcht HUT dıesen, sondern auch den übrıgen Lebewesen, den
Tieren und Pflanzen, Ja auch den unbelebten Dingen ın der Welt als ıtge-
schöpf gegenüber, und CT trıtt ıhnen nıcht 1L1UT gegenüber, sondern solıda-
rısch die Seite

och einmal: Kann der ensch der Verantwortung VOT Gott für die
Welt gerecht werden? In der Bındung Jesus Christus: Ja

ber verlieren WIT 1er nıcht jeden Wirklichkeitsbezug? erden WIT 1er
nıcht weltiremd? „Der Mensch‘‘, „der Chriıst“‘ das scheıint meılnen:
der einzelne, der einzelne ensch, der Jesus Christus glaubt Was VCI-

INag er? Er vVveErmag persönlıches Zeugn1i1s geben, GE Mag auch manches
{un, Was andere nıcht tun, und manches nıcht Lun, Was andere tun Er wırd
keıin Tıer quälen, GT wırd auch nıcht mutwillıg Blumen Wegesrand ZCTI-

treten; er sıch für andere e1n, T: Opfert sıch, 6S NOTL tut Er ist eın
ensch, den INan selines Einsatzes schätzt, den INan seiner
Haltung ohl auch bewundert, ber den INnan aber doch eın wenig den
KODpf schüttelt. „JIdealıst‘‘, el 6S ann BT ist tierlieb‘‘, sagt INan

ratlos. „Umweltschützer“ darın Klıngt beıdes mıt Hochachtung
VOT Idealısmus, Geringschätzung Weltfremdheit ‚„ Wohlmeinende
Pfarrer“ S1e werden als gefährlich beurteıilt, weıl S1e die Realıtäten, die
Notwendigkeiten nıcht sehen, sıch idealistisch-romantisch verschätzen. Ih-
NnenNn das vernüniftige ugenmald. Was also VETMAZ der einzelne
Christ? Eın weni1g 1im persönlıchen Bereich Im Ganzen, ıIn Industrie, Wiırt-
schaft und Staat nıchts.

„„Der Mensch‘‘, ‚„der Chrast® das annn aber auch heißen die christ-
16 Gemeıiminde. Also dıe 1elza. derer; die Chrısten sein wollen, „die
Christen“‘, die 7AUGE Gemeinde Jesu Christı gehören, die diesen einen
Herrn glauben und die 1980801 als Christen In der Welt en Sıe können
schon ein1ges mehr ausrichten. Sie können sıch verbinden, aktıv WOI-
den, S1e können In dıe Polıitik eintreten, S1e können verantwortliche Posıtlo-
NenNn übernehmen, WECNN S$1e azu qualıifiziert siınd. Sıe können das als hrı-
sten, nıcht als Kırche 1m neutestamentlichen Sinne der Heıilsgemeinde Jesu
Christ, ohl aber als Glieder dieser Heılsgemeinde.

Doch, aufs gesehen, WIE viele olcher rısten g1bt es’? Und W1e
viele von ihnen nehmen verantwortliche Posıtionen ein? Die robleme, die
heute bewältigen sınd, betreffen die gesamte Erde Zum Christentum
Za sıch aber L1UT eın Bruchteıil der Erdbevölkerung, und dieser Bruchteıil
geht, WENN WIT den Bevölkerungsstatistiken und iıhren Prognosen Glauben
schenken dürfen, ständig zurück. Innerhalb der „christlich“ aufge-
führten Gebiete macht wıederum NUur eın kleiner Bruchteıil die WITKI1IC aktı-
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VCI, praktızıerenden Y1ısten aus Und selbst innerhalb ihrer g1bt 6S viel
Außerlichkeit, Routine, liebgewordene Gewohnheıt Die Gemeinde Jesu
Christı Salz der Es sieht fad Aaus 1n unserert Welt

Das jeg aber nıcht L1UT der kleinen Zahl der Christen. Es 1eg auch
den Strukturen, die en bestimmen. In ihnen spielt der ein-

zeine, auch der einzelne Christ, eine immer weniger bedeutende Er
spielt und muß die spielen, die das Gesamtsystem der Betrieb, dıe
Gesellschaft, dıe Wiırtschaft iıhm vorschreıbt, ıhm ohl umschrieben
VOrTWCE bereıthält, damıt das Ganze funktioniert. Wenn die Verantwortung
des Stelleninhabers mıt zunehmender Technisierung. und Automatisiıerung
wächst, ist das dıe technısche Verantwortung, daß es fehlerfre1 ab-
au Die Möglichkeıt menschlıcher Verantwortung 1m ganzZenh wird €1
notwendig auf Mittagspause und Freizeıt verschoben. Dann aber ist INan

müde. Wer vermag dann och ber den Sınn des (jJanzen T1L1SC. und rTea-
{1V nachzudenken? Dıiıe Maschinerie der modernen Zivilisatiıon au und
WeT nıcht mıtmacht, kommt oder zwıschen dıe er

Die reformatorische Theologie hat ihrer Zeıt die gleichen
Schwierigkeiten gewußt Sıe wußte, dal3 die Welt nıcht Aus rısten besteht
Sıe wulßite deshalb die Welt Gottes Gericht Das Evangelıum 1st das
Wort VO Kreuz. Dıie Welt steht dem Gericht dieses Kreuzes. Nur
WT sich dem Gericht des Kreuzes Jesu Christı eugt, darfen offnung
en Das Schema dieser Welt vergeht Der Glaube glaubt ber das Ende
dieser Welt hinaus.

Dennoch 1st und bleibt die Welt Gottes Schöpfung. Bıs ihrem Ende
soll S1e erhalten bleiben Der ensch soll in ihr en können. Deshalb muß
dem Bösen In ihr gewehrt werden. Deshalb darf der Rıcher strafen, der
Landsknec kämpfen, der Landesherr gebileten un: verbileten. Das ecCc
muß das en schützen, und die Obrigkeıt mu/3d durchsetzen, da N einge-
halten wIird. Deshalb g1bt 6S Amter in dieser Welt; S1e sind azu da, das
en schützen. Diese Amter bestimmen die ufgaben, die ihr nhaber
erfullilen hat der Fürst hat regleren, der Rıchter ecC sprechen, der
Landsknec kämpfen Amtsmißbrauc hat Amtsentsetzung und Be-
strafung Z olge Charakteristisch für diese Einstellung ist das Bıld VONn

Gerard avl| Das Chinden des pflichtvergessenen Rıchters Sisamnes
ach dem 1{6 des amDYySses (Brügge

Die Rollenerwartungen sınd in unsererI Gesellschaft ganz hnlıch Heuti-
SC Amter INan pricht dessen VON „Stellen“ un „Rollen“ sınd
viel stärker in Fluß geraten, Ss1ie stehen dem Gesetz VOoN Angebot und
Nachfrage, ihre ufgaben sınd „Arbeıitsplatzbeschreibungen“ und „Rollen-
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erwartungen“. och dıe Funktionen ihrer nhaber sind hnlıch Amter w1ıe
Stellen und Rollen mussen ausgefüllt werden, Miılibrauch oder Vernachläs-
s1igung hat Bestrafung oder Entlassung, Ausschlufß Aus der Gruppe ZUT

olge
Was ist das Krıteriıum einer sachgerechten Amtsführung in der Welt

einer zuifriedenstellenden Ausfüllung eines Arbeıitsplatzes oder einer Rolle?
Erfolg. Erfolg ist aber, WECeNN CI WITKIIC erarbeıtet Ist, rgebnıs sach- und
sıtuatiıonsgerechter Anwendung der ernun Sachbezogenheit, Sıtua-
tionsbezogenheıt und ernun sınd Kriterien für die Qualifikation VOIN

Weltverhalten Die Sachbezogenheıt 1st urc Amt, Stelle oder SCHC-
ben, als Arbeits- der Funktionsfeld beschrieben Deshalb g1bt 6S Ordnun-
SCH ın der Welt Ihre Realisierung ist aCcC der Vernuntfit.

dieser Stelle zeigt sıch Jetzt aber eın qualıitativer Unterschie zwıischen
der eıt der Reformation und auch der eıt des Neuen JTestamentes und
unserem Jahrhunder Dieser Unterschıie hat sehr weıtreichende Folgen.
Denn WaS ist SaCAlıc richtig, WaS ist vernünftig? Vordergründig muß INan

vernüniftig 1st das, Was funktionilert. Handeln, das dıe Stelle oder dıe
ihrer un  10N entsprechend ausfüllt, 1st vernünftig. Damıt stehen

WIT In einem Zirkel das Spielen einer geschieht uUurc die ernun
Vernünftig aber ist, Was$s eine spielt.

Rollen stehen xber heute nıcht mehr test Man spricht heute nıicht VOoN

ungefähr mehr VvVOoONn Ämtern, sondern eben VOon Rollen Rollen mussen immer
wıeder NECU sıtuationsbezogen definilert werden. Und solche Definıtion ist
ac des Menschen. uch die Rollen als solche sınd funktionsbezogen, S1e
wechseln, verändern sıch. Je künstlicher, zıiviliısiıerter UNSCIC Welt wird,
desto stärker sınd Wechsel und Veränderung. Was Aufgabe und Inhalt
eines Amtes War 1mM Sinne reformatorischer 1 das WaTlr allgemeın
bekannt und selbstverständlich Heute ist das keineswegs mehr selbst-
verständlıich. Heute muß begründet werden, WOZU eine übernom-
INenNn werden soll Heranwachsenden mussen gumente gegeben werden,

eine Eheschließung sinnvoll se1in soll Man annn nıcht mehr ınfach
auf Gott verweisen und das ist Gottes Setzung richtig das auch
se1ın Mag 7u viele Rollen werden heute VO  — Menschen gesetzt. Der ensch
bestimmt Aufgabe und Inhalt eines Arbeıtsplatzes, dıe Mitglieder der
Gruppe estimmen die Funktion und den Sinn der ihrer Mitglieder.
Unsere Welt ist weıthin eine künstliıche geworden, eın „sekundäres
System“, WwWI1Ie Hans Freyer Man kann nıcht mehr hne weiteres VO

dem ausgehen, Was in einer vorindustriellen, 1n einer agrarıschen Gesell-
schaft gültig Wä)  Z Die ernun ist ach WIE VOI Kriterium. ber s1e kann
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sıch nıcht mehr fraglos Vorgegebenem oOrlentlieren. Dies Vorgegebene ist
selbst Gegenstand vernünftiger Überlegungen, dıe möglicherweise gerade
selne Veränderung ZUTF olge en

Woran also soll sıch die Vernunit orlentlieren? An sıch elbst? Vernunft
hat mıt vernehmen un Was soll s1e vernehmen? Früher vernahm Ss1€e
ottes Ordnung Sie ermöglıchte Handel Heute vernımmt S1e immer STAr-
ker 1L1UT ihr eigenes Werk Dıie Vernunit vernımmt sıch selbst Slie kreıst
sıch selbst Sıie funktioniert In sıch selbst aber vVeErmaag s1e och Krite-
rıum sein für eın Handeln, das mehr 1st als bloßes Funktionieren, als
bloßes Rollenspiel?

Die Freiheit des christlichen auDens WarTr einmal der OTIOT TÜr VCI-

nünftiges Handeln 1n den Ordnungen der Welt Der CNrıstliıche Glaube be-
freıte ZUL Vernuntft. Heute hat die befreıte Vernunfift des Homo er dıe
Welt gestaltet. Slie wird S1e weıter durchgestalten. Die Ordnungen der Welt
siınd Ordnungen menschlıcher Vernunft geworden. An dıe Stelle SC-
wachsener Ordnungen sınd Ordnungen technischer Art Was
machbar ist, wıird emacht und strukturiert das en Dıie ernun ist
€e] in den Händen des Homo er ZUTI bloßen Rationalıtät degenerilert.
Ihr Erfolg hat UuUNnscCIC Zivilısatiıon geschaffen. Unser en 1st auf diese
Zivilısatiıon zugeschnıitten. Wır sınd iıhr Teıl hne Ratıonalıtät kommen
WIT deshalb nıcht mehr Aaus Wır sınd VO ihr abhängıg. aliur en WIT
irüheren Zeıten gegenüber ungeahnte Möglıchkeıiten Immer
mehr Menschen können immer bequemeren Bedingungen immer län-
SCI en und immer mehr rleben ın der nördlıchen Hemisphäre. Das
Nord-Süd-Problem 1st die dunkle Kehrseıte, und Alarmzeıichen ın en
Bereichen signalısıeren die Grenzen des Wachstums. Die Zukunfit sıeht
düster Aaus Die technische Vernunfit gera} in ihre Krise. Wo früher chöp-
fungsordnungen vernehmbar vernımmt 1111A1l heute die Aporie blos-
S(ST: Ratıionalıtät, dıe Blindheıt des Homo aber, dıe eiahren technischer
Mac  arker Die Umwe  T1se 1st repräsentatıv für diese Sıtuatlon.

Was hat dıe Theologıe IN dieser Sıtuation sagen?
Zunächst einmal: s1e hat s1e nehmen. Situationsbeschreibun-

SCI en immer Miıßliıches Man kann auch ganz anderer Meınung
se1in. Dennoch An den Zeichen der eıt darf INan nıcht vorübergehen, VO

welcher Seıite 11a auch immer sıeht Das gilt insbesondere für Kırche
und Theologıe. Theologıie und Kırche dürfen dem Zeıtgeist nıcht verfallen
ber s1e mMUsSsen iıh nehmen. er Mıtmensch en S} und CI ist der
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Partner Wenn Chrısten ann Weltverantwortung aben, en S1e dıe-
mıt diesem Partner wahrzunehmen. In der technıschen Zivilisation sınd

alle Menschen irgendwo Homıines abrı, alle en teıl den Abblendun-
SCH der naturwissenschaftlich-technischen Ratıonalıtät, dıe daraus iolgen-
den ethischen TODIleme sınd weltwelıt. Wenn WIT s1e bewältigen wollen,
brauchen WIT das weltweıte espräch. Christen sSınd nurmehr Gesprächs-
partner Wenn s1e eın echtes espräc anbıeten, wırd INnan sS1e hören. Das
aber CAdeUTEL; dal INan selber bereıit ist hören

Vor dem gılt TeCHIEC fundamental Kırche und Theologie en iıhren
Auftrag und iıhren Gegenstand nehmen. Zentraler Gegenstand der
Theologıie ist Jesus Christus, der VO  — der Kırche als das Wort Gottes VCI-

kündiıgt WITO. Das Phänomen, daß der gekreuzigte Jesus VON Nazareth als
der Herr der Welt verkündigt und geglaubt, geglaubt un:! verkündigt wird,
bıldet den Ausgangspunkt und die Motivatiıon er christliıch-theo-
logischen Überlegungen. Dal}3 eSus T1STUS der Herr der Welt ist, be-
deutet 1m NSCHIL Verkündigung und Verhalten Jesu selber für dıe
Welt S1e ist qualifizıiert als Schöpfung. Der Vater Jesu Christı 1st der
chöpfer der Welt Der Gelst Jesu Christı, W1Ie CI 1n Verkündigung und 1mM
Verhalten Jesu OIIenbar wiırd, ist USATUC des Wiıllens selnes aters, des
Schöpfers, Gottes selbst Dieser Gelst 1st für das Verhalten der Christen
konstitutiv. Er bewahrheitet dıe Welt als Schöpfung. Er stellt den Menschen
damıt ın dıe Solıdarıtä: der Mitgeschöpfe. Als Gelst Jesu Christı bestimmt

das Grundverhältnis den Miıtgeschöpfen als 1ebe, 1e verstanden
als ejahung, Fürsorge, Hingabe

Der ensch gehört ZU[ Schöpfung Gottes. Das gılt auch VON se1iner
Vernuntft. uch Was dıe Vernunfit {ul, gehört ZUT Schöpfung. Es geht in dıe
Schöpfung eın Es steht dem Gericht und der na Gottes. Wenn
aber das, Was der ensch mıt seiner Vernunfit LuL, iın die Schöpfung
eingeht, steht damıt auch die Schöpfung selbst Gericht und na
Gottes. Gericht das (B dem Zeichen des es na das be-
deutet: dem Zeichen der Vergebung. Vergebung angesichts des es
aber el en AaUus der uferstehung.

och der ensch bleibt miıt seiner Vernunft und den Produkten seiner
Vernunft Teıl der Schöpfung. Das bedeutet: Die Schöpfung ist 1n EeWE-
SUuNg, s1e verändert sıch, S1e wiıird umgestaltet und gestaltet sıch 1LIC  = Die
Schöpfung 1st eın Prozeß, S$1e entwickelt sıch weıter, S1e 1st en auf Zu-
un Sie ist nıcht abgeschlossen, s1e ist och welıter 1mM erden Es 1st
och nıcht einzusehen, Was s1e se1in wıird. Es ist och es en Dıie Ge-
genwart 1st 1Ur eine Momentaufnahme der Schöpfung. uch Was 1ın iıhrer
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Vergangenheıt WarLr und ihr mutmaßlıcher Weg 1n dıe Zukunfift sein wird,
sSınd uns 1Ur erkennbar als Momentaufnahme, emacht In der Gegenwart
des Menschen, der ohl natürliche oder geschichtliche Fossıiılien sammeln,
den Weg in die Zukunft aber erst och bahnen muß er ensch ist diesem
Prozelß, der dıe Schöpfung, der dıe Welt Ist, integriert. Und CS1: muß sıch
ıhm bewußt immer wleder DNECU integrieren, W T weıiterleben wiıll Der
ensch mu ß sıch dieses Weltprozesses, dem OT: selbst zugehört und der CI

selbst mıt ist, bewulßlit werden und ihn bewußt aufnehmen, weıterführen,
gestalten. Die Entwicklung der Welt Jeg mehr und mehr In der and des
Menschen. Der ensch hat die Führung der Evolution. IDER gilt
mehr, Je künstlicher die Welt WIrd. Je mehr die Kulturen In dıe Ziviılısation
eingehen, desto mehr rag der ensch Verantwortung für die Welt, und Je
mehr sıch die menschlich-technische Zivilısation ausbreıitet, desto mehr
rag der ensch Verantwortung für dıie Welt Das hebt den chöp-
lungscharakter der Welt nıcht auf. Der Schöpfungscharakter der Welt
spitzt aber die Verantwortung die Schöpfung, die Welt darf die Solida-
rıtät des Miıtgeschöpfes ensch9 hat CT keinen atz mehr in
ihrer Mıtte ensch und irdısche Schöpfung sind in einem Raumschiff
Der selbstherrliche ensch wıird dieses Raumschiftf verlassen mMuUuUssen oder
mıt ıhm untergehen. Der solıdarısche ensch wırd seine Entwicklung len-
ken können. Ersteres ware Gericht, letzteres na Tür die Schöpfung der
Erde

iıne Momentaufifnahme 1n der Gegenwart des Menschen el Okolo-
gie Es 1st eine entscheıdende uIiInahme Denn S1e beschreıibt dıe Zusam-
menhänge des Lebens auf unserer Erde, die das en des Menschen mMmOÖg-
iıch emacht en Diese Beschreibung 1st entscheidender, als S1E
heute den Rahmen anzugeben hat, innerhalb dessen menschlıich-
technısches Handeln sinnvoll ist Die Ökologie g1bt dıe Grenzen d dıe bel
Strafe iırreversıbler Schädigung menschlichen Lebensraumes und damıt
menschlichen Lebens überhaupt nıcht mehr überschritten werden dürfen
Das Lebensgleichgewicht auf dieser Erde wird mehr und mehr VOoO Men-
schen verändert. Die Ökologie 1m weitesten Sinne g1ibt die Gesetze dieses
Lebensgleichgewichtes deren Eıiınhaltung alleın Überleben möglıch
macht Wenn der Bodensee umkıppt, sSınd erhebliche eile Süddeutsch-
an ohne Wasser. Die Beispiele heßen sich elıebig vermehren. Überall
wırd eine Wiıssenschaft, die dıe Bedingungen der Lebensfähigkeıt eines be-
stiımmten Lebensraumes beschreibt, ZUTF Kontrollinstanz der wendung
wıissenschaftlicher Forschungsergebnisse überhaupt. ine rationale WiIs-
senschaft wird ZU Produzent VO  —_ Maßstäben für dıe Vernünftigkeıt
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wıissenschaftlıch-technıscher Rationalıtät. Die Weltentwicklung auf der
uie menschlicher Ziviliısation wiıird 1mM Rahmen der Ratiıonalıtät dieser
Ziviliısation kontrollhert und damıiıt gelenkt. Der zıivilısatorısche Fortschriutt
der Menschheıit instalhert sıch seinen eigenen Regelkreıs. Die Ökologie
präsentiert dıe Vernunft 1im Zeıtalter der Technologie.

Wenn das Evangelıum 1m Sinne reformatorischer Theologıie SA Ver-
nunft beifreit; kann INan geradezu ne damıt es ecken
wollen) das Evangelıum befreıt ZUrFr Ökologie.

Angesichts des Fortschreitens VO Technologie, Industrialisıe-
Tung und der dazugehörigen Ziviliısation dıe tatsächlıchen Ort-
schrıtte und Ergebnisse der Ökologie TeN1Cc bescheiden Die Ökologie
ist weıt davon entfernt, mıt dem techniıschen Fortschritt Schritt halten
Sıe ist auch och nıcht hinreichend installıert, schon dıe bestehenden Eın-
richtungen menschlicher Zivilısation mıt iıhren Rückwirkungen auf die Bio-
sphäre auch 1L1UT annähernd beschreiben Die Lücken beherrschen welılt-
gehend die Szene. So ware die Öökologische Forschung eın entscheidender
Gegenstand der polıtıschen Planung VO  a Wiıssenschafit. Solange die Konse-
JUCNZECN VO  —; Umweltveränderungen nıcht klar sınd, 1st das Betreiben oder
Sal Forcıeren olcher Veränderungen, und se1l 65 dem Dıktat wirt-
schaftlıcher Vernunft, nicht gul verantworten Der forclerte Bau VO

Atomkraftwerken l1efert 1er ein1ges Anschauungsmaterıal.
Die Vernunft, die die Ökologie repräsentiert, ist die naturwıssen-

SCHha  16 Ratiıonalıtät. Sie hat Teıl den Abblendungen, die der Uur-
wissenschaftlichen Methode anhaften. Die Regeln, die s1e erarbeıitet, kön-
19101 miıthıin 1Ur regulatıve se1n. Der VerwelIls auf dıe Ökologie alleın genügt
deshalb och nicht Dıie Vernünftigkeıt der Vernunfit ist 1m Zeıtalter der
Technologie och eın Kriteriıum, enn die Orlentierungspunkte eıner sol-
chen Vernunft sınd selbst TOdCUuKTIeEe der technıschen Vernunft. Sıe können
WIe die Technik selbst gut und OSse sein. Dıie Orıentierung der Vernunft
bösen Strukturen strukturelle Gewalt eiwa würde dıe Vernunft SCIA-
ezu pervertieren. Die Bindung der ernun einen dazu och m13-
verstandenen Sozlaldarwinısmus 1im Drıitten eic hat gezelgt, WOZU der
ensch auf diesem Wege ähıg 1st

Die ernun kann sich nıcht alleın den Regeln und Gesetzen Oorlentlie-
ren, dıe S1e ın der eutigen Welt beschreibt Denn diese hat S1e selbst her-
vorgebracht. Abblendungen siınd für dieses Verfahren konstitutiv,
würde Ss1e 1n bloßer Kontemplatıon verharren. Kontemplation ist aber eben
gerade Urc Technık mıt iıhren notwendigen Spezlalısierungen abgelöst
worden. ine uCcC ZUT bloßen Kontemplatıon ist uns verwehrt, denn
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ın ihr würde der ensch zunehmend 1L1UT se1ın eigenes Werk betrachten.
Kontemplatıon der technıschen Welt stünde 1n der Gefahr, ZULI e_
spiegelung des Menschen werden. Betrachtung der Natur außerhalb der
Ziviılısation des Menschen SE Zwecke der Gotteserkenntnis ware aber
heute weltfremd, denn UNnseceIC Welt LST zunehmend eıne technısche Welt,
und WEeNnNn denn VO Schöpfung dıe Rede se1ın soll, muß das eben die Welt
des Menschen se1n, In der GT jebt; keın eserva' VE  CI Zeıten als Ob-
jekt romantisch-elegischer Gefühle {Jer ensch erkennt heute 1n selner
Welt, WEn CT nüchtern zusıeht, zunehmend immer 1L1UI sich selbst und se1ın
Bıld, nıcht mehr das Bıld Gottes.

Wenn denn aber die Verkündigung Jesu Christı und damıt meılne
ich sowohl die Verkündigung des historischen Jesus VO Nazareth als auch
die Verkündigung der christliıchen Gemeıinde, dıe Jesus Christus als Herrn
der Welt bekennt WEn enn also dıe CNrıstlıche Verkündigung den
Menschen In die Solidarıtä mıt der übriıgen Schöpfung stellt, hat der
moderne Christ diese Solidarıtä praktizieren. PraxIıs der Solidarıtä: mıt
der nıchtmenschlichen Welt konkretisiert siıch als Partnerschaft. Der chriıst-
ıch mot1vlerte ensch uUuNnserexI Tage wird diese Partnerschaft suchen MUS-
SC  S Er wıird s1e suchen mMUsSsen IN uUunNnseTer techniıschen Welt Kr wird sıch
nıcht auf botaniısche und zoologische Gärten der letzte Reservate zurück-
ziehen dürfen, sehr beides seiıne unaufgebbare Bedeutung hat Gerade
Keservate ursprünglıcher natürliıcher Zusammenhänge sıind VO  — unschätz-
barem Wert und fundamentaler Bedeutung für die Zukunft uUunNnsererI Welt
ber darüber hınaus kommt CS darauf d der nichtmenschlichen chöp-
fung ihr Lebensrec inmıtten uUuNnserer techniıschen Ziviliısation geben
Der ensch 1st für S1e verantwortlich.

Dıiıe Vernunfit reicht für dıe Wahrnehmung dieser Verantwortung nıcht
au  N Sie 1st ohl das ıttel allgemeıner Argumentation ber spezifisch
cCANrıstliıche Motiıvatıon hınaus. Daß Wıldpflanzen als genetisches ReservoIlr
für ünftige Hochzüchtungen VO Weizen unentbehrlich sınd und solche
Wiıldpflanzen L1UT ın entsprechenden Schutzgebieten gedeihen, leuchtet Je-
dermann eın ber 65 sınd nıcht immer genügen hinreichende Argumente
vernünftiger Art vorhanden, den SanZcCI Bereich der zukunftsrelevan-
ten Wiırklichkeıit abzudecken Gegenargumente können mächtiger se1IN:
Naturschutzgebiete werden dennoch abgeholzt. Die eiahnren moderner
Zivilisation en sıch erst herausgestellt, nachdem S1Ee aufgebaut War Viıe-
les War eben nıcht vorhersehbar; Nebenwirkungen lassen sıch schliecC
prognostizleren.
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Deshalb reicht auch die Ökologie nıcht duUs, dem Anspruch der nıcht-
menschlichen Schöpfung auf Lebensrec nachzukommen. Es reicht nıcht
Aus berechnen, wievıiel Quadratmeter Grün DIo Person in einer adtpla-
Nung berücksichtigen sejen. Grün ist eın Ersatz tür PiHanzen. und Grün
1st keıin Wohnort für Tiere. Tiere und Pflanzen brauchen ihren Lebens-
raum), damıt s1e Partner des Menschen se1ın können. Sıe brauchen ihr Le-
ben, damıt der ensch menschlıch bleibt Fartner., nıcht 1Ur Fabrıkant,
Homo er Es geht den OTUS homo, den SanzZem Menschen, und der

ensch ist und bleibt L11UTr SahnZ inmıtten der Sganzch Schöpfung. ıne
Reduktion der Schöpfung auf Beton plus Girün bedeutet die Selbstreduk-
t10N des Menschen auf technische Vernuntftft. 1 11UI äußerlich, sondern
auch innerlich 1st das die Krise des Menschen. Die außere Umwe  T1se ist
1UT Zeichen der inneren Krise der Menschlıc  eıt des Menschen. ensch-
16  el das el eschöp se1ın inmitten der der übrıgen chöp-
iung, die iıhn ach Gottes ıllen selbst hat ensch werden lassen.

10) Dıie Erkenntnis der Welt als Schöpfung, deren Partnerschaft der
ensch als Mitgeschöpf berufen ist, ist die nade, VO der dıe Christenheıt

sprechen hat Das ist der t1efere TUN! der Umweltverantwortung, die
praktızıeren s1e sıch anschickt. Die rationale Argumentatıon, die VO

der Bedrohung des Überlebens spricht, dient der Welt, dıe solche Partner-
schafit verwelgert. Überleben 1st aber LLUT die Bedingung des Lebens Das
en 1st mehr. Die eigentliche Au{fgabe des Menschen 1st, den Raum e_

füllen, der Urc die Bedingung des Lebens abgesteckt ist Dıie Au{fgabe der
Christen lst, den Weg aufzuzeigen, der als dıe des Lebens 0_
chen werden verdıient. Die des Lebens 1st nıcht 11UI Miıtmenschlıich-
keıt Sie ist Mitgeschöpflichkeıit.
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